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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 22. Juni 
1844. 


— — 
— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Eine Reiſeſkizze 
(Schluß.) 


Den 31. Mai, Morgens gegen 8 Uhr, ging es 
wieder an den Bord der Gazelle, begleitet von Freun⸗ 
den und Bekannten, denen man verfprechen mußte, ja 
zum Feſte (der Saͤcularfeier der Univerſitaͤt in den letzten 
Tagen des Auguſtk) wieder zu kommen, und dann laͤutete 
die Schiffsglocke ihren Abſchied der Umgegend und den 
Valetrufenden. Der Himmel aber batte ſich in Wolfen: 
grau gehüllt und ein ſtarker Nordweſt pfiff inbaltſchwer 
durch das Tauwerk. Selbſt der ſonſt ruhig dahin ſchlei⸗ 
chende Pregel war aus feinem Phlegma gekommen und 
ſchaukelte uns ſchon recht artig auf ſeinem Wellenruͤcken. 


ber als wir ihn verließen und ins friſche Haff ſteuer— 
ten, da änderte ſich plotzlich die Scene. Das Schaukeln 
wurde ein gewaltiges Emporheben und ſehr beengendes 
lederſtuͤrzen des Reiſeſchiffs, die kurzen, Schlag au 
ag ſich unter einander fortdraͤngenden Wogen bes 
guuͤgten ſich nicht mehr die aͤußere Bordſeite zu beſpuͤ⸗ 
len, ſie warfen ſich uͤber den Raͤderverſchlag hoch an 
den Schornſtein und dann nieder aufs Verdeck, ſo daß 
Jeder durchnaßt wurde, der bier Platz genommen und 
nicht gewagt batte, aus leicht zu begreifenden Gruͤnden, 
in der freundlichen und bequemen Kajuͤte Platz zu neh⸗ 
ri Da eben aber ſtrich der kalte Nordweſt fo empfind⸗ 
— über den Platzbabenden, und unten (in der Kajuͤte) 
d waren die Magenergießungen fo ſchauderbaft, daß 
man es denn doch vorzog, 


— 


lieber naß zu werden am 


| 


warmen Ofen, als dem Oben und Unten ſich auszus 
ſetzen. „Wir werden in Pillau bleiben muͤſſen,.“ mein⸗ 


ten die meiſten Paſſagiere; aber der Capitain Herzberg 


erwiederte: „Wir wollen erſt da ſein; ich weiß, was 
ich meiner Pflicht und der regelmaͤßigen Dampfſchiff⸗ 
fahrt zwiſchen Koͤnigsberg und Danzig, ſo wie meinen 
Paſſagieren ſchuldig bin. Weder Eins noch das Andre 
ſoll von mir verletzt werden, dagegen muͤſſen meine 
Paſſagiere auch Vertrauen zu mir haben und nicht 
wollen, daß ich der unzeitigen Furcht Einzelner wegen 
meine Pflicht verletzen und einem großartigen Unter- 
nehmen Nachtheil bringen ſoll. Wir ſind uͤbrigens bald 
in Pillau, der Himmel wird heiterer und der Wind 
wird von feiner Staͤrke nachlaſſen. Nur Muth, Gefahr 
iſt durchaus nicht vorhanden und ein kleines Ungemach 
muß jeder Reiſende mit in den Kauf nehmen.“ — 
Ein braver Mann, der Herzberg! Sein kraͤftiges Wort 
zur rechten Zeit, ſein Vertrauen einfloͤßender, ſicherer 
Blick, ſeine uͤberall hinwirkende Thaͤtigkeit machte auch 
den Zagbafteſten entſchloſſen, wenigſtens bis Pillau ab⸗ 
zuwarten. Um 12 Ubr Mittags waren wir da. Der 
Wind hatte ſich wirklich etwas gelegt, der Himmel 
wurde heiterer, aber da draußen war es fuͤrchterlich. 
Es iſt nur zu bekannt, daß beim Nordweſtwind ſtets 
eine bohe Brandung vor dem Pillauer Hafen ſteht und 
Schiffe es nur in der aͤußerſten Noth wagen, dieſe zu 
durchbrechen. Aber Herzberg ließ ſich nicht zuruͤckhalten. 
„Ich muß wiſſen, was ich meinem Schiffe bieten kann, 
und ohne Verſuch gemacht zu haben, darf ich nicht in 
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Pillau zuruͤckbleiben.“ — Und fo ging es mit voller 
Dampfkraft auf die verhaͤngnißvolle Brandung zu, die 
ihren Giſcht bimmelhoch warf. Alles war voller Er: 
wartung, Herzberg mit feinem Falkenauge oben auf ſei⸗ 
nem Poſten, und die mancherlei Signale, die er dem 
Steuermann mit der Hand gab, zeugten nur zu deut— 
lich, wie er beſorgt war, den rechten Durchgang zu 
finden. Jetzt kamen wir in die Brandung und der erſte 
Genuß war eine ungeheure Sturzwelle, die das ganze 
Vordertheil mit Waſſer uͤberſchuͤttete, ſo daß die dor⸗ 
tigen Paſſagiere, die der Mahnung des Kapitains, in 
die Kajuͤte zu gehen, nicht Folge geleiſtet hatten, recht 
eigentlich ſchwammen. Nun erſt zog Alles hinunter, 
waͤhrend wir auf dem Hinterdeck ſo geſichert waren, 
daß wir, wenn gleich mit ſorgender Seele, das groß— 
artige Schauſpiel des Kampfes der Gazelle mit dem 
empoͤrten Elemente in allen einzelnen Situationen be— 
obachten und dabei wahrnehmen konnten, wie groß der 
Menſch mit ſeinem goͤttlichen Verſtande daſteht, ver— 
moͤge deſſen er es vermochte ein Werk zu erfinden, das, 
trotz der gewaltigen Kraft des Sturmes und des empoͤr— 
ten Meeres, dem Schiffe die Macht giebt, ſich trotzend 
Bahn zu brechen durch das Gewaltige und die ibm 
vorgezeichnete Straße zu geben. — Ueber allen Aus: 
druck erhaben arbeitete ſich die brave, durchaus ſichere 
Gazelle durch den Wogendrang, indem ſie bald oben 
auf dem ſchaͤumenden Ruͤcken der Wellen ſaß, bald den 
Schnabel (die vordere Spitze des Schiffs) in die Tiefe 
tauchte, wie einen Phalanx, um durchzubrechen die 
trotzende Waſſermaſſe, bald ſich rechts und links wickelte, 
der Gewalt die Gewalt entgegenſtellen zu koͤnnen. Zum 
erſtenmale in meinem Leben habe ich einen richtigen 
Begriff von der Kraft eines Dampfbootes und dem 
Durchgange durch die Brandung bekommen, ſo oft ich 
Beides auch fruͤher ſchon aus der Ferne beobachtete. 
Aber auch einen Begriff von dem Werthe eines Schiffs⸗ 
kapitains in ſolchen zweifelbaften Augenblicken, und von 
der Entſchloſſenbeit, die dazu noͤtbig iſt, um jeder Ge: 
fabr die mutbige Stirne entgegen zu ſetzen. Keines— 
weges will ich hier von Gefahr ſprechen, Herzberg iſt 
ein alter Seekapitain, ein erfabrner Seemann und ein 
durchaus rechtlicher Mann. Er kennt ſeine Stellung 
zu gut, als daß er die ihm anvertrauten Paſſagiere 
auch nur der kleinſten Gefahr ausſetzen ſollte; aber wer 
das nie erfuhr und durchaus nicht kennt, fuͤrchtet 
natürlich mit ſorgender Seele den endlichen Ausgang. 
Viel zur Beruhigung der auf dem Verdeck gebliebenen 
Paſſagiere trug auch die ernſte Heiterkeit und unver⸗ 
aͤnderte Rube des Herrn Hamann lebemal. Schiffskapi⸗ 
tain), der gleichfalls Paſſagier war, und die Sorgloſig— 
keit feiner Großkinder (Soͤhnchen des Schiffsbaumei⸗ 
ſters Klawitter), die neben uns ſtanden, bei, und mir 
war er auch hier wieder der belehrende Freund. — 
Herzberg ſtieg von ſeiner Warte berunter, heitern 
Blickes, und ſagte nur: „Wir ſind durch, jetzt Segel 
gemacht!“ Ich fragte nach dem Warum, da doch der 
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Wind entgegen fei, und erhielt von Herrn Hamann die 
Weiſung, daß dieſes geſchehe, um das Schiff vor dem 
ſtarken Schwanken zu ſchuͤtzen. Der Wind war noch 
immer fo ſtark, daß uns vorüͤberſegelnde Seeſchiffe zwei 
Reven im Marſchſegel batten, und der Wogendrang 
durch mehre ſtuͤrmiſche Tage ſo bedeutend geworden, 
daß wir doch von Zeit zu Zeit einen naſſen Beſuch von 
ibm hatten. — Nun aber revidirte Herzberg feine Paſſa— 
giere, ſtand den Kranken belfend und zuvorkommend 
bei, verſcheuchte die Furcht durch freundliche Spaͤbchen 
und belehrte, was ſie zu thun haͤtten, um Erleichterung 
des Unwohlſeins zu finden. Einer komiſchen Scene, die 
uns ſelbſt während des bittern Ernſtes ein Laͤcheln ab⸗ 
zwang, werde ich ſtets gedenken. Ein alter Jude naͤm⸗ 
lich batte ſich dicht an dem Schornſtein auf eine Bank 
gelegt und war, trotz der vielen Erinnerungen des Ka— 
pitains, nicht von dieſem Platze zu entfernen, obgleich 
der Seegang ibn ſchon ganz durchnaͤßt hatte. Da ſtuͤrzte 
plöglib ein zweiter Waſſerfall über ihn und warf ihn 
mit der Bank in die ganze Waſſermaſſe. Jetzt lag er 
da, obne aufſtehen zu koͤnnen oder zu wollen, immer 
nur nach Huͤlfe rufend. Und als Herzberg erſchien und 
ihn jetzt in die zweite Kajuͤte bringen laſſen wollte, 
wohin er gehörte, ſtraͤubte er ſich mit aller Gewalt 
dagegen und legte ſich wieder auf die verhaͤngnißvolle 
Bank. Es blieb daher dem Kapitain nichts Anderes, 
als die Bank mit einer Kette und den widerſpenſtigen 
Paſſagier, doch mit ſeinem freien Willen, an die Bank 
befeſtigen zu laſſen; ſo lag er da bis auf die Danziger 
Rhede. — Bei allem Drange aber hatte ſich die 
Reſtauration wohl gehalten, der Marqueur, wenn er 
gleich ſchwankte, that ſeine Schuldigkeit, eben ſo die 
dienſtthuenden Maͤdchen. Die Speiſen und Getraͤnke 
waren gut, die Bedienung ohne Tadel und zufrieden? 
ſtellend Alles, was jetzt, nach uͤberſtandenen Beſchwer⸗ 
den, noch von den Paſſagieren verlangt wurde, — So 
hat denn wieder das Dampfboot, die Gazelle, bewieſen, 
daß ſie wahrlich zu den beſten und feſteſten Schiffen 
ihrer Art geboͤrt, und daß fie nichts zu wuͤnſchen übrig 
läßt, als daß fie etwas größer wäre. Der Direktion 
aber muß das ungetheilte Lob bleiben, daß ſie Alles 
getban bat, um die Ueberfahrten zwiſchen Danzig und 
Koͤnigsberg dem Publikum ſo annehmbar zu machen, 
daß, außer der etwaigen Seekrankbeit, die wenigſtens 
fuͤr einen guten Appetit am Lande ſorgt, gewiß die Reiſe 
auf der Gazelle zu den bequemſten, ſchnellſten und ange: 
nehmſten Reiſen gezaͤhlt werden kann. Philotas. 


Zur Geſchichte des Tabacks. 


Es iſt bekannt, daß Chriſtoph Columbus nach feiner 
Ankunft auf Cuba das Land von zwei Leuten ſeiner 
Schiffsmannſchaft durchſtreifen und unterſuchen ließ; fe 
fehrten zur beſtimmten Zeit zuruͤck und erſtatteten Berich 


über Alles, was fie gefehen und entdeckt hatten. Co- 
lumbus ſagt bieruͤber in ſeinem Rapport an den ſpani⸗ 
ſchen Hof: „Dieſe beiden Maͤnner ſtießen auf Indianer 
beiderlei Geſchlechts, die brennende Lunten im Munde 
batten und mit Vergnuͤgen den Rauch derſelben einath⸗ 
meten und wieder aushauchten.“ Es war nichts An⸗ 
ders als Taback, den ſie ſchmauchten, und immerbin 
bleibt es merkwuͤrdig, daß von rohen und wilden In⸗ 
dianern eine Gewohnheit zu uns heruͤber kam, welche 
nach und nach eine ungebeure Ausbreitung gewann, ſich 
in Palläften wie in Hütten feſtſetzte und die ganze civi— 
liſirte Welt unter ihre Herrſchaft bekam, die beim erſten 
Anblick ſo widerſinnig erſcheint, fo abſchreckend iſt, und 
doch bei weiterer Befreundung mit derſelben zur Leiden— 
ſchaft wird. Dreihundert Jahre nach der Entdeckung 
von Columbus wurde die Gewohnheit des Tabackrau⸗ 
chens in Europa erſt allgemein, und die Behauptung, 
daß ſolche ſchon früher im Orient in Gebrauch gewe— 
en, ermangelt der Beweiſe; auch iſt gewiß, daß den 
Ebineſen und Perſern der Taback erſt durch die Por⸗ 
tugieſen im Jahre 1599 zukam. Bei dieſer Veranlaſſung 
iſt nachſtehender Vorfall zu erzählen. Zwei Jahre nach 
der Vertreibung der Portugieſen aus Perſien wurden 
in die Stadt Katzbin vierzig mit Taback beladene Ka— 
meele eingeführt. Der Karawanenfuͤhrer, welcher von 
= Ausweiſung der Portugiefen noch keine Kenntniß 
d brachte ſeine Waare ganz ruhig zu Markte; doch 
Rn a folgte bald. Ihm und feinen Begleitern wur: 
ſamm afe und Ohren abgeſchnitten, worauf man’ fie. 
das 8 ibrer Waare Öffentlich verbrannte und dem Volke 
lich Bergnuͤgen bereitete, den koͤſtlichen Duft unentgeld—⸗ 
einzuatbmen. Ein Schriftſteller des 16. Jahrhun⸗ 
derts erzählt in einer eigenen Abhandlung, auf welche 
Weiſe die Indianer Taback zu rauchen pflegten, und 
wie fie fi in dem Genuß deſſelben fo ſtark berauſch- 
ten, daß man ſie betaͤubt und wie todt am Boden lie— 
gen ſab; er ſchließt mit frommen Betrachtungen über 
3 Tborbeit und Suͤndhaftigkeit folder Chriſten, welche 
eine ſo verderbliche Gewohnheit und Verfuͤhrung des 
Fuͤrſten der Hoͤlle nachzuabmen wagten. 
Tab Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde der 
and in Europa bekannt, aber fein Gebrauch hatte 
l beftige und einflußreiche Gegner, welche fi 
widerſ infübrung fo viel als möglich, jedoch vergebens, 
porn etzten. Jean Nicot, franzoͤſiſcher Gefandter am 
— Hof, brachte die erſten Proben des Ta: 
der Kön jahre 1560 nach Frankreich und machte damit 
Geſchenk! 1 Mater, der Catharina von Medicis, ein 
Nicoriana = feinem Namen nannte man das Kraut 
Ser, brad in Anderer, der Kardinal von Sainte⸗ 
Kram En >= es nach Italien, wo es nach ibm das 
Da: inte⸗Croix genannt wurde. Sir John 
Sir Waller Nala den Tabad in England ein, und 
die Erſ ter Raleigb und Sir Hugo Middleſſon waren 
bringen en, die es wagten, den Taback in die Mode zu 
und auf den Straßen und oͤffentlichen Plätzen 
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zu rauchen. So ſonderbar dies anfaͤnglich den Leuten 
vorkam, ſo fanden ſich doch bald Nachahmer genug und 
ſchnell mehrte ſich die Anzahl derſelben, ſelbſt unter den 
Frauen. Damals gab es in England foͤrmliche Par: 
teien für und gegen den Taback, und es wurden ges 
lehrte und theologiſche Abhandlungen darüber geſchrie⸗ 
ben; in den einen nannte man das Rauchen eine Be⸗ 
leidigung Gottes und eine Verführung des Hoͤllenfuͤr⸗ 
ſten, und in den andern einen himmliſchen Genuß und 
ein Heilmittel gegen alle Krankbeiten. König Jakob I. 
wurde den Tabacksrauchern zum ſchrecklichen Verfolger 
und wuͤrde bei jedem andern Volke, als bei den freien 
Englaͤndern, ſein Ziel der Ausrottung auch erreicht 
haben. Waͤhrend Amurat IV. die Naſen der Tabacks— 
raucher durchſtechen und ein Schach von Perſien ſolche 
ganz abſchneiden ließ, und während Papſt Urban VIII. 
feinen Bannſtrabl gegen die Tabacksraucher ſchleuderte, 
gewann die üble Gewohnheit immer feſtern Fuß und iſt 
beutigen Tages zu einer Weltbeherrſcherin geworden. 


Miscellen. 


— Ein Beiſpiel von außerordentlicher Eßluſt gab 
eine gewiſſe Lady Lucy, Ehrendame der Königin Kathas 
rina von Aragonien, Gemahlin Heinrichs VIII. Koͤnigs 
von England ( den 6. Januar 1536). Sie war feit 
1520 Ebrendame dieſer Koͤnigin, und gewohnt, jeden 
Tag Folgendes zu eſſen: Zum Fruͤbſtuͤck: 7 Pfund 
Rinderbraten, ein Apfuͤndiges Weizenbrod, 4 Flaſchen 
Porter (Starkbier), eine Fruchttorte der groͤßten Art. 
Zu Mittag: 6 Pfund Poͤckelfleiſch, ein Huhn, eine 
Taube und ein Kalbsfricaſſée, ein Stuͤck Rindsbraten, 
ungefaͤhr 2 bis 3 Pfund, ein Apfündiges Weizenbrod, 

3 Flaſche Ale (Weizenbier). Vesperbrod: 21 Flaſche 
Porter nebſt einem Pudding. Abendeſſen: eine Ham⸗ 
melskeule, eine Schuͤſſel Bohnen mit zerlaffener But— 
ter, ein Zpfündiges Weizenbrod, eine Schuͤſſel Confekt, 
41 Flaſche Ale. Nachteſſen, kurz vor dem Schla— 
fengeben: ein 2pfündiges Weizenbrod, 14 Pfund Cbe⸗ 
fterkäfe, ein Kuchen oder eine Torte, 24 Flaſchen Sect 
(ſtarker ſuͤdlicher Wein) aus der koͤniglichen Kellerei. 
Welche Frugalitaͤt, beſonders fuͤr eine Dame, die in 
ſolchen Verhaͤltniſſen ſtand. 

— Der Ertrag des Frankreich gehörigen Staats⸗ 
Grundeigentbums belaͤuft ſich auf 1287 Millionen 
Francs, wovon die Staatsforſten allein 729 Millionen 
Frances abwerfen. 


Der Stutzer. 


Er weiß den Mädchen fo die Köpfe zu verdrehn, 
Daß wenn er nur erſcheint, fie alle — ſeitwaͤrts ſehn. 


R. N. 
— 
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Reiſe um die Welt. 


„Die Colonſſation von Algier iſt ein Gegenſtand, 
der anfängt, für Deutſchland von Intereſſe zu werden, wegen 
der großen und zunehmenden Zahl von Deutſchen, welche 
ſich dort anſiedeln. Im letzten Jahr, eigentlich dem erſten, 
in welchem die Coloniſation eine Art von Regelmaͤßigkeit ge⸗ 
wonnen hat, waren 1034 deutſche Coloniſten in Algier an⸗ 
gekommen, naͤmlich 287 Preußen, 205 Badener, 195 
Baiern, 69 Wuͤrtemberger, 28 Heffen, aus andern Staaten 
44, endlich Schweizer, die man in Auswanderungsangele⸗ 
genheiten immer als Deutſche zu betrachten hat, 213. Etwa 
die Haͤlfte beſtand aus Maͤnnern, die andere aus Frauen 
und Kindern, zuſammen etwa 300 Familien mit einem Ver⸗ 
mögen von beilaͤufig 500,000 Frs. Dieſe deutſche Aus⸗ 
wanderung iſt im Zunehmen, und das Kriegsminiſterium zu 
Paris erhaͤlt taͤglich Bittſchriften aus Deutſchland um freie 
Ueberfahrt und Niederlaſſungserlaubniß. 

** Am 18. Mai ſtand vor dem Zuchtpolizeigericht 
von Paris ein gewiſſer Cuny, der kurzlich durch die Beam: 
ten der Regie als Fabrikant gekuͤnſtelten Tabacks, den er 
einem Debitanten von Thernes verkaufte, verhaftet worden 
war. Die Beſtandtheile dieſes Tabacks einer neuen Art 
waren: Saͤgeſpaͤne von Mahagoni⸗Holz, Elfenbeinſchwarz, 
Salmiak, Kupfervitriol, Potaſche und Alaun, das heißt Stoffe, 
welche nicht nur der Geſundheit ſchaͤdlich, ſondern ſelbſt für 
jene, die fie brauchten, tödtlih waren. Cuny wurde zu einer 
Geldbuße von 1000 Frs. wegen des Verkaufs des fraglichen 
Sqcnupftabacks und zu einer zweiten Geldbuße von 3000 Frs. 
für die Fabrikation verurtheilt. 

** Die Verſendung der Verbrecher nach Sibirien 
findet in Rußland ſeit 1754 ſtatt. In Folge der ſeit 1822 
erlaffenen Verordnungen über ihre Vertheilung werden fie 
verwendet; 1) als Arbeiter in Fabriken, 2) als Wegebauer, 
3) als Arbeiter in Handwerkshaͤuſern in Staͤdten, 4) als 
Mitglieder der Dienerzunft, 5) als bloße Anſiedler. Die 
Anſiedlung geſchieht entweder, indem fie neben frühere Ein: 
wohner, ohne Unterftügung der Krone, ſich niederlaſſen, oder 
indem fie mit Unterftügung zur Bildung neuer Ortſchaften 
beſtimmt werden. Von 1823 bis 1829 betrug die Zahl 
der nach Sibirien Geſendeten durchſchnittlich 10,067 jahrlich, 
meiſt Vagabunden, worunter ſchwere Verbrecher jaͤhrlich 1758; 
die Zahl der Weiber zu den Männern wie 1 zu 10. Im 
Jahte 1840 wurde die Verſchickung und Verwendung von 
neuem geregelt. Nach zehn Jahren konnen die Verwieſenen 
in die Zahl der Kronbauern aufgenommen werden, auch 
früher, als Belohnung. Iſt der Verwieſene ganz unleidlich, 
ſelbſt gefährlich, fo wird er in einen menſchenleeren Ort ver 
fest. Die viermalige Wiederholung eines ſchon früher bes 
ſtraften Verbrechens zieht dem Verwieſenen 40 Kantſchuhiebe 
zu und Ueberfuͤhrung zu Zwangsarbeit. Raub, Mord, Feuer⸗ 
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im Geſichte, mit Zwangsarbeit von wenigſtens drei Jahren 
beſtraft; die ſchlimmſten Verbrecher werden nie der Feſſeln 
entledigt, außer in Folge aͤrztlichen Gutachtens. Will eine 
Familie einen Verwieſenen als Schwiegerſohn aufnehmen, 
fo erhält das Maͤdchen 50 Silber⸗Rubel zur Ausſtattung. 
(F. W. von Reden: Das Kaiſerreich Rußland Berlin 1843.) 

„In Baiern iſt die Verordnung in's Leben getre⸗ 
ten, daß der Geſchichtsunterricht in den Gymnaſien fuͤr jede 
Confeſſion beſonders, und zwar von Geiſtlichen ertheilt werde. 
Somit wäre denn dort ziemlich die Zeit der alten Moͤnchs⸗ 
ſchulen zuruͤckgefuͤhrt. Was dabei aus der Geſchichte werden 
wird? Den Juden iſt freigeſtellt, den Unterricht zu nehmen, 
bei wem ſie wollen, katholiſch oder proteſtantiſch. So iſt 
es denn in Baiern dahin gekommen, daß die Geſchichte nicht 
vom objectiven ſondern vom ſubjectiven Standpunkte aufge⸗ 
faßt wird, das kindliche Gemuͤth ſchon auf der Schule, ehe 
es zu urtheilen vermag, alles in confeſſioneller Färbung er⸗ 
blickt, d. h. in leidenſchaftlicher Darſtellung, und ſelbſt da’ 
durch ſchon zur Leidenſchaft aufgeregt wird. 

In Wien hat man jetzt auch Floͤten⸗Concerte 
à cheval. Ein Floͤtenſpieler Guerra umkreiſt auf einem 
Pferde ſtehend im Galopp und Carriere den Circus im 
Prater, und ſoll durch fein bewunderungswuͤrdiges Spiel 
allgemeinen Beifall erndten. 

. In einer Kohlengrube bei Lüttich hat kuͤrzlich 
durch eine Exploſion in der Tiefe ein ſchreckliches Ungluͤck 
ſtatt gebabt. Sechsundzwanzig der Arbeiter fanden dabei 
ihren Tod, und viele ſind verwundet worden. 

Etwas in den Jahrbuͤchern der Naturgeſchichte 
außerordentlich Seltenes trug ſich neulich in einem kleinen 
Dorfe der Gemeinde La Chapelle Baton zu: eine Stute 
warf zu gleicher Zeit ein Fohlen und eine Mauleſelin, die 
beide noch am Leben und gefund und ſtark find, Bekannt⸗ 
lich iſt die Moͤglichkeit eines ſolchen Falles von mehreren 
Naturaliſten gelaͤugnet, von Buffon und Geoffroy St. 
Hilaire aber bejaht worden. 

.“ Zu Altenberg hat man kurzlich in einem der 
Kloſterteiche einen Hecht erſchoſſen, welcher 32 Pfund wos 
und 9 Fuß Lange maß. In dem Magen dieſes Hecht⸗ 
Patriarchen fand ſich ein ganzes Waſſerhuhn, einige Krebſe 
nebſt Reſten kleiner Fiſche vor. 

In der Stadt Soeſt herrſcht der ſonderbare GW 
brauch, daß der leibeigene Bauer den dortigen Dominikanern 
jährlich ein Ei auf einem mit vier Pferden beſpannten 
Wagen zu bringen hat. 

„Im Badiſchen beſuchten ſich kr zlich zwei alte Bruͤder. 
Der jüngere meinte, fie würden: wohl das letztemal beiſammen 


fein und ſich erſt im Himmel wiederſehen. — „Nun, wenn 


Du hinein kummſcht, fo ſchwaͤtz nit von mir,“ verſetzte der 


anlegung wird mit 35 bis 40 Kantſchuhieben und Stempelung | ältere, „es thut ſcheine, als haͤtte fie mich dort vergeſſe.“ 


— . ——— - 
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Ein ſonderbares Dnell. 
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Welche Nation der Erde die tapferſte fei, iſt eine ſchwer 


volle Prädikat für ſich vindieiren möchte, und es hoͤchlich übel 
mimmt, wenn ein Mitglied anderer Nationen nur den lei⸗ 
feften Zweifel gegen die Rechtmäßigkeit folder Behauptung 
best. In ftuͤheren Zeiten gab dieſer Streitpunkt bäufig 
Anlaß zu blutigen Auftritten und beſonders die alten großen 
Univerfitätsftädte waren Zeugen davon. Ein ſehr merkwuͤr⸗ 
diges Duell, durch die oben berührte Frage hervorge⸗ 
rufen, fand im Jahre 1529, bei der erſten Belagerung von 
ien durch Scliman, vor den Augen der Tuͤrken Statt. 
Es iſt bekannt, daß die tuͤrkiſchen Krieger im Miniren 

ſeht geſchickt waren, und ihre Belagerungen faſt immer 
durch dieſe Kunſt führten. Nach neunzehn vergeblichen 
zürmen auf die Mauern von Wien, vor denen 80,000 
euren ihr Grab fanden, wurde durch eine gewaltige Mine 
eine Breſche gemacht, und der zwanzigſte Sturm mit nie 
geſehener Wuth unternommen. Die Beſatzung der Stadt 
beſtand aus Spaniern, Portugiefen und Deutſchen, welche 
ationen durch Karl V. zu einer Monarchie einverleibt 
waren; fie übten Wunder der Tapferkeit, und uͤberboten ſich 
gegenſeitig zum großen Schaden und zur Bewunderung der 
einde darin, ſo auch bei dieſem vorletzten der Stürme, 
unter denen Wien erbebte. Ein portugiefifcher Edelmann, 
der, wie viele feiner Landsleute, in einem ſpaniſchen Regi⸗ 
mente diente, ergriff einen tuͤrkiſchen Befehlshaber, welcher 
o eben die hoͤchſte Sproffe der Sturmleiter erſtiegen hatte, 
eim Gürtel, hob ihn empor, ſchwenkte ihn mit feiner her⸗ 
kuliſchen Fauſt ein paar Mal um den Kopf, und ſchleuderte 


mit ſich von der Leiter riß. „So kaͤmpft man in Portus ö 
gal“ rief der gewaltige Held. Neben ihm focht mit Much 


und Ingtimm ein Deutſcher, der, als er gerade einen Tuͤt⸗ 


tief: „Das find deutſche Hiebe!“ 


„Der Sturm war abgeſchlagen; die Kampfes und Site 
gesmüden Krieger miſchten ſich unter einander, ſchuͤttelten 
ii die Hände und freuten ſich des errungenen Vortheils; 
— ri Pertugiefe ging, finſteren Groll in Miene und Blick 
3 Deutſchen zu und ſprach: „Was wagtet Ihr mit 
zuzurufen von Euten deutſchen Hieben? Das war Hohn!“ 


gefaͤhrlichere Waffe, als ſein Schwert. 
en vom Turban bis auf den Gürtel geſpalten hatte, aus⸗ 


Der Deutſche ſprach kalt: „ Verdſente Eur Prahlerei 
etwas Beſſeres?“ 318334 

„Die Portugieſen und Spanier ſind an Tapferkeit und 

Ritterlichkeit die Erſten der Welt und gehen mit glänzenden 


Beiſpiele Allen voran.“ 
zu entſcheidende Frage, gewiß iſt, daß eine jede dieſes ehren» | 


„Muth und Tapferkeit ohne Prahlerel wohnt allein 
im Deutſchen.“ 111 u 

„Heraus mit Eurer Fuchtel!“ 

„Heraus mit Eurem Kroͤtenſpieß!““ 

Umſonſt verſuchten die Umſtehenden einzuſchteiten und 
den Kampf zu hindern; die Helden zogen ihre noch mit 
dem Blute der Tuͤrken bensgten Schwerter und drangen auf 
einander ein. o 

Die breite Krone des Walles war der Kampfplatz; 
ihre beerzten Ferſen ſtampften den Boden und huͤllten ſie 
bald in Staub. Schlag fiel auf Schlag, und nur die 
wunderbare Zaͤhigkeit ihrer Schutzwaffen verhindette, daß der 
Kampf beim erſten Hiebe beendet wurde; fo wohl gemeint 
war ein jeder, ſo vollwichtig, daß ſelbſt die Kameraden er⸗ 
ſtaunt auf dieſen Streit hinblickten. Die Tuͤtken jenſeits 
des Grabens waren nicht müßige Zuſchauler; ſie ſammelten 
ſich in dichten Schaaren, rückten zu einem neuen Angtiffe 
vor, füllten den Graben mit Janitſcharenkoͤpfen und kletter⸗ 
ten unter lautem „Allah!“ Geſchrei auf die Sturmleitern 
und in der Breſche empor. Da wurden die ergrimmten 
Fechter aufmeckſam, ließen vom Duell ab, und ſtellten fi, 
von dem Wall in die Breſche ſpringend, den Feinden ent⸗ 
gegen. Die Fahne des Propheten, in det linken, den krum⸗ 
men Saͤbel in der echten Hand, erreichte ein Janitſchar 
den hoͤchſten Punkt der gangbaren Oeffunng. Der Dentſche 
durchbohrte ihn und mit dem Schilde, den er in det linken 
Hand ſchwang, wie ſtumpf und breit er auch war; zer⸗ 


ſpaltete er dem Naͤchſten den Kopf, daß er in zwei Theile getheilt, 
n auf die Stürmenden herab, deren er eine ganze Reihe 


rechts und links auf die Schultern ſank, und Jeder der ſich 
ihm nahte, erfuhr ein aͤhnliches Schickſal. Wie in Sieg⸗ 
frieds, des Niefflungen Hand, war ſeine Tartſche eine noch 
N Do traf den hoch 
erhobenen Arm eine Paßkugel, und, zerſchmettert ſank er 
nieder. In dieſem Augenblick ſprang der Portugieſe herzu, 
der Schutzloſe von Feinden umringt wire erlegen, haͤtte fein 
edler Feind ihn nicht gerettet. Mit gewaltigem Arm bieb 
er die Türken nieder, dis ein Pfeilſchuß ſeine rechte Hand 
traf, und unbrauchbar machte. Nun ſchloſſen ſich diz beiden 
Maͤnner an einander. Der Deutsche focht für Beide wit 
der rechten Hand, des Portugieſen Schild ſchützie Beide mit 


der linken Hand; ſie kaͤmpften mit einander fort, Leiche 
thüͤrmte ſich auf Leiche, bis ſie ſelbſt unter dieſen begraben 
wurden. Der letzte Sturm war abgeſchlagen; die Türken 
flohen heulend don dannen. Solimans Wuth war an der 
Tapferkeit deutſcher Maͤnner gebrochen. Man gewann Zeit, 
die Leichen der Freunde wie der Feinde fortzuſchaffen und 
zu beſtatten. Da lagen die beiden grimmigen Duellanten, 
Bruſt an Bruſt, Wunde an Wunde gedruͤckt. Ein Schwert 
hatte Beide beſchuͤtzt, ein Schild deckte noch die beiden 


Leichen. 
1 e — 


Das Feſt der Freiwilligen und ihrer 
Rekruten. 

Eine der erfteulichſten Erſcheinungen in unſerm lieben 
Vaterlande iſt das herzliche Zuſammenhalten der alten Gas 
meraden aus dem heiligen Kriege von 1813 — 1814; in 
unſerm Vaterlande muͤſſen wir ſagen, alſo in Preußen, 
denn das Übrige Deutſchland nimmt wenig, und Suͤddeutſch⸗ 
land nimmt gar keinen Theil daran; — dort wird man 
ausgelacht, wenn man von den heiligen Kriegen, von den 
Befteiungskriegen ſpricht, es iſt keine Sympathie zwiſchen 
den Völkern Nord- und Suͤddeutſchlands. Wir fühlen die 
Nothwendigkeit eines engen Zuſammenſchließens gegen den 
gemeinſamen Feind von außen, — Jenen, beſonders im 
weſtlichen Theile, Schwaben, Baden, ſind die Franzoſen die 
natuͤrlichen Alürten, eine Anſicht zu welcher wir es gluͤckli⸗ 
cherweiſe noch nicht gebracht haben. Bei uns iſt die ehrliche 
deutſche Sitte noch immer fo zu Haufe, daß, wenn auch 
nicht gerade, mehr der grimmige Haß vom Jahr 1813, fo 
doch jedenfalls eine ſtarke Antipathie gegen den Erbfeind, 
den früheren Bedruͤcker, zu ſpuͤren iſt. 

In dieſem Sinne, der Erweckung vaterlaͤndiſcher Ge: 
fühle, zuſammenhaltend nach Innen, abweiſend nach Außen, 
wurde hier am 18., wie alljährlich, ein ſchönes Feſt gefeiert, 
bei welchem ſich die Kameraden verſammeln die an den 
Feldzuͤgen von 1813 bis 15 als Freiwillige Theil genom⸗ 
men, und zu welchem ſie den jungen Nachwuchs, die Rekru⸗ 
ten, mitbringen, damit detſelbe an der Geſinnung der Väter, 
denen die Liebe zu ihrem Könige und ihrem Vaterlande 
jedes Opfer leicht machte, ſich ſpiegelnd, einſt in die Fuß: 
topfen der Eltern trete, die „Gold für Eiſen“ hingaben, die 
Weib und Kind, Vater und Mutter, Haus und Hof ver: 
ließen, um Blut und Leben dem theuren Vaterlande dar⸗ 
zubringen. 

Der Garten, worin man ſich verſammelte, war mit 
Kraͤnzen von Eichenlaub, mit kriegeriſchen Emblemen, mit 
zahlreichen Fahnen und mit den Namen der wichligſten 
Schlachten, die unſere Schaaren in jenen verhaͤngnißvollen 
Tagen geſchlagen haben, geſchmuͤckt; eine kleine Batterie 
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ſtand auf einer Anhoͤhe und begleitete jeden freudigen Ruf 


mit einem fern hin uber die weite Flaͤche toͤnenden Donner. 
Das Feſt begann mit einer, von Herrn Regierungs⸗ 
Rath Kretzſchmer geſprochenen Rede, in welcher er den jun⸗ 


| 


gen Rekruten das Beiſpiel ihrer, groͤßtentheils mit Orden 
geſchmuͤckten Väter vorhielt, ihnen die Richtung ihres Lebens 
vorzeichnete, und fie zur Nacheiferung anfeuerte; ein drei 
maliges donnerndes Lebehoch erſcholl von allen Seiten, von der 
Batterie acompagnitt, unſerm erhabenen König; manches 
fhöne Lied aus der gluͤcklichen alten Zeit, in welcher dit 
Haare der Graukoͤpfe noch blond oder braun waren (Schon 
dreißig Jahre iſt es her), ward geſungen. — Die Rekruten 
exercirten, marſchirten, liefen Sturm und amuͤſirten ſich 
koͤniglich, tanzten auch ſehr flott, und zogen endlich gegen 
zehn Uhr mit klingendem Spiel, die Fahne an der Spie, 
‚ Jubelnd nach Hauſe. Schade nur iſt es, daß dieſes Fe 
von den erwachſenen Soͤhnen der Freiwilligen, nicht meht 
beſucht wird, fie find diejenigen, welche zuerſt in die Reihen 
treten müffen, auf fie würde die treffliche Rede, fo wie die 
ſpaͤterhin vorgetragene Ode erſt den rechten Eindruck gemach 
haben, fie konnten Alles verſtehen, was von dem wacker 
Veteranen, der zwei Mal das eiſerne Kreuz erhielt, gefagt 
wurde, in ihrer Bruſt mußte das zu hellen Flammen auf 
lodern, was in der Kindesbruſt kaum geahnt werden konnte. 
Herzerhebend und ruͤhrend war manche Erkennungs“ 
ſcene. Neue Freiwillige waren zu dem Verein getreten un 
fanden alte, laͤngſt nicht mehr geſehene Freunde ſich naht 
geruͤckt durch den ſchoͤnen Gedanken die Gleichgeſinnten 
zu verſammeln; ein ſolches Band knuͤpft ſich feſt und immet 
feſter je Alter es wird, die Zeit verliert hier ihre loͤſendt 
Kraft; waͤhrend alle Bande durch ſie lockerer werden, zieht 
dieſes ſich inniger zuſammen und umſchließt die davon Um“ 
fangenen um ſo enger, je weniger derſelben werden. 
Moͤchten doch alle Städte, in denen Vereine der Frei⸗ 
willigen beſtehen, dem ſchoͤnen Beiſpiel auch die nachwach— 
ſende Jugend hinein zu ziehen, damit ſich der Geiſt det 
Vaͤter auf ſie vererbe, folgen. 


— — 


As iüten fes ht. 


— Ein großes Ungluͤck in kurzer Zeit zum zweiten Male, 
drohte der Stadt Danzig. Um Mitternacht vom 20. au 
den 21. brach in einem Hintergebaͤude zur Gerberei des 
Herrn Wirwein, auf dem attſtaͤdtiſchen Graben, gehoͤrig, 
Feuer aus. Dieſes Hinterhaus ſteht mit einem Stall oder 
Schoppen in genauer Verbindung und iſt ganz nahe von 
boͤlzernen Schoppen, hohen Bretterzaͤunen und von Nach— 
barbäuſern uralter Conſtruction umgeben; hätten wir nicht 
einige Tage lang Regen gehabt, waͤren mithin nicht die 
großen Lohvorraͤthe durchweſcht, fo wäre ein unüberſehbares 
Ungluͤck kaum zu verhindern geweſen, denn die Gebaͤude 
ſtehen hier ſo nahe und ſo gedraͤngt an einander, ſind ſo 
ſtatk im Holz, und dieſes iſt nach guter alter Art fo kernig 
und kienig, daß, wenn das Feuer dort einmal gefaßt hätte, 
an Einhalt thun beinahe nicht mehr zu denken geweſen wäre, — 
Gluͤcklicherweiſe wurde daſſelbe bald genug entdeckt, es kamen 
die Spritzen herzu und fanden auf dem Hofe ſelbſt das 


Ber 


7 Waſſer der großen Gerbereigefäße und fo gelang 
155 aa; Feuer auf die beiden Gebäude, welche dicht an 
. a er ſtehen, zu beſchraͤnken. Dieſe ſind zwar gaͤnzlich 
usgebrannt, doch die trefflichen Loͤſch⸗Anſtalten haben ge⸗ 
hindert, daß ſelbſt der naͤchſte Theil des hohen Better 
zauns ergriffen wurde, der benachbarten Häufer gar nicht 
zu gedenken, die mit Waſſer überſchwemmt nicht einmal ein 
paar Dachziegel verloren haben. — Ueber die Entſtehung 
des Feuers iſt noch nichts ermittelt worden, alberne Ge: 
rüchte, die ein jeder ſich auf eigene Hand macht, koͤnnen 
naturlich nicht in Betracht gezogen werden. — 


— Der unermuͤdlichen Thaͤtigkeit unſerer Polizeibehoͤrde 
iſt es gelungen, den einen jener Verbrecher, welche vor 
kurzem aus dem Kriminal- Gefängniffe entfprungen find, 
wieder zur Haft zu bringen. Der Ehrenmann hatte ſich 
wieder feinem alten Gewerbe, dem Diebſtahle, zugewendet 
und dabei eine ſeltene Thaͤtigkeit entwickelt; an dem Tage, 
an welchem er gefangen wurde, hatte er drei Mal geſtohlen, 
* ward nicht bei der That, er ward beim Verkauf der 
deftohlenen Sachen ergriffen, hatte alfo feine Spigbübereien 
oülſtändig ausgeführt. Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß 
8 der Umſichtigkeit und raſchen Wickſamkeit unſerer treffl⸗ 
chen Polizei⸗Behorde gelingen wird, auch des andern Ver⸗ 
brechers theilhaftig zu werden. — 1 


Aus der Provinz. 
Wohin das fuͤhrt. 


Wir laſen vor Kurzem eine Nachricht über das auf⸗ 
fallende Benehmen des p. Jacobi in Königsberg. bei Geler 
genheit eines Toaſtes auf Se. Majeftät unſern König. — 
Die Sache hat ihre Wuͤrdigung gefunden, die Beleidigung 
iſt auf den Beleidiger zurückgefallen, Herr Jacobi hat nie⸗ 
mand zuruͤckgeſetzt als ſich ſelbſt; aber Schaden gethan hat 
er noch Andern und wird ſein Benehmen vor dem Richter⸗ 
ſtutl der Vernunft ſchwer vertheidigen können. Böſe Bei— 
ſpiele verderben gute Sitten iſt ein nicht minder wahres als 
altes Sprichwort. Wenn irgend Jemand, durch was es 
re fei, die Blicke der Menge auf ſich gezogen hat, ſo 
L er ſich doch ja huͤten etwas Unſchickliches zu begehen 
“ wird ihm von Seite der Gutdenkenden veruͤbelt — von 

cht, oder ſchlecht denkenden nachgeahmt werden, und auf 
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dieſe Weiſe dürfte motivirt fein, wen i man von Jacobi ſagt: 
er habe Schaden geſtiftet, denn ſein Beiſpiel hat eine ſehr 
unnöthige Nachahmung hervorgerufen, welche vielleicht für die 
darin Betheiligten ſehr üble Folgen hat. 

Sonnabend den 15. d. M. ruͤckte eine Abtheilung der, 
zu dem Manoͤver bei Koͤnigsberg ziehenden Artillerie unter 
dem Commando des Herrn Major von Muͤller in Elbing 

ein; da am Sonntag Ruhetag war, wurde der Wunſch 
die Herten Officiere bei einem Mittagsmahl, dem ſich fuͤr 
ſeine Rechnung ein jeder anſtaͤndige Mann anſchließen konnte, 
verfammelt zu ſehen, gerne erfüllt, und um die Freude zu 
erhöhen, uͤbernahm die Artillerie die Stellung der Tafel- 
muſik; circa fuͤnfundzwanzig Perſonen vom Militair- und 
Civilſtande ſaßen froͤhlich beiſammen, das erſte Glas ward 
auf das Wohl unſeres allverehrten Koͤnigs geleert. — Wie 
es ſich von ſelbſt verſteht, und wie es der Anſtand fordert, 
erhob ſich ein Jeder und brachte das Hoch ſtehend, nur der 
Commis van Beuningen aus der Handlung Haͤrtel & Comp. 
ein junger Mann von 20 Jahren, blieb in ungluͤcklicher 
Nachahmung des Herrn Jacoby in Koͤnigsberg, ruhig ſitzen. 
Die Sache erregte allgemeines Staunen, und im gerechten 
Unwillen ſtellte der Herr Ober- Salzinſpector von Graffow 
dem jungen Mann ſein unziemliches Benehmen, laut, 
und vor allen Anweſenden vor und wies ihn zurecht. 

Van Beuningen nohm die Rektifikation ganz ruhig 
auf, es fiel weiter keine Stoͤrung vor. — Allein nach auf⸗ 
gehobener Tafel frug der Getadelte den Herrn von Graſſow: 
ob er ihn bei feiner Philippika habe perſoͤnlich beleidigen 
wollen. Von Graſſow negirte dies, ſtellte dem jungen Manne 
jedoch nochmals ſein Unrecht vor und machte ihm bemerklich, 
daß er in einer minder gemäßigten Geſellſchaft leicht wurde 
ö einen gezwungenen Ruͤckzug haden nehmen duͤrfen. 
| Ref. glaubt, daß in Faͤllen wie der vorliegende, um 


alle weitere Unannehmlichkeiten und Weitlaͤufigkeiten un⸗ 
moͤglich zu machen, die tuͤrkiſche Juſtiz — diejenige, welche 
nach begangenem Verbrechen auch gleich zur Execution ſchrei⸗ 
tet — die Beſte ſei, und daß ſofortige Entfernung des In⸗ 
dividuums, welches ſich ſo unſchicklich benimmt, durch die 
Geſellſchaft bewirkt werden muͤſſe. 


m — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Marktbericht vom 14. bis 21. Juni 1844. 


Obgleich die engliſchen Berichte kein 
e Aufmunterung für 
e gebracht, ſo war doch ein reges Leben in 
— Nor e = efonders am Montage ſichtbar, da an dieſem 
a be an Tauſend Laſten Weizen aus dem Waſſer, und auch 
Bi Ei Speicher gekauft worden, an den andern Tagen 
— or fo viel gemacht, doch ließ die Kaufluſt nicht ganz 
„und iſt auch waͤhrend der Woche mehreres gekauft worden. 
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Es wurden in dieſer Woche zum Verkauf ausgeſtellt: 18215 L. 

Weizen, 4943 L. Roggen, 14 L. Erbſen, 86 L. Gerſte, 4 L. Lein⸗ 
| faat, 4 L. Som.⸗Ruͤbſen; davon find verkauft worden: 15733 L. 
Weizen, 357 L. Roggen, 10 L. Erbſen, 86 L. Gerſte, 4 L. Leinſaat, 
4 L. Rübſen zu folgenden Preiſen: Weizen 159 L. 132pf. a fl. 
| 385, 333 L. 132pf. a fl. 3924, 70 L. 131—32pf. a fl. 3773, 
| 202 L. 132pf. a fl. 375, 185 L. 131—32pf. a fl. 3723, 1963 

L. 130 — Zipf. a fl. 370, 40 L. 131 — 32pf. a fl. 365, 20 L. 
| 129pf. a fl. 360, 24 L. 13ʃpf. a fl. 3574, 9 L. 130pf. a fl. 

355, 62 L. 128 — 30pf. a fl. 3523, 1665 L. 128—3ʃpf. a fl. 


350, 30 L. 131pf. a fl. 340, 6 L. 130pf. a fl. 330, 13.8. 
126pf. a fl. 300, 4103 L. 123 — 31pf. a fl. (2); Roggen 6 
L. 120pf. a fl. 185, 117 L. 122pf. a fl. 180, 138 L. 12 pf. a 
fl. 177, 60 L. 121pf. a fl. 175, 36 L. 121 —22pf. a 
Erbſen 10 L. a fl. 2505 Gerſte 37 L. 108pf. a fl. 193, 19 
110pf. a fl. 186, 15 L. 108pf. a fl. 185, 15 L. 109pf a fl. (2) 
Leinſaat 4 L. a fl. 340; Rübſen 4 L. a fl. 380. 

An der Bahn find die Zufuhren äußerſt geringe, und wird 
von unſern Landleuten ſehr über den Schaden geklagt, den der 
Sturm an den Rogaenfeldern verurſacht, da dieſe Getreide: Bat: 
tung gerade in der Bluͤthe ſteht, und nun der Bluͤthenſtaub ab⸗ 
geſchlagen und auch ein großer Theil der Halme geknickt worden, 
weshalb davon eine ſehr geringe Ernte erwartet wird. Die 
Sommer⸗Saaten ſollen durch die Kälte auch gelitten haben, wes⸗ 
halb man keine ergiebige Ernte im Ganzen entgegenſieht, nur 
das Werder ſoll nicht ſo viel gelitten haben. Gezahlt wurden: 
für Weizen 116 — 133pf. a 37 — 623 ſgr., Roggen 118 — l2Apf. 
a 29— 33 for, Erbſen 35— 40 ſgr., Gerſte, 4zeil., 104 — Ih2pf. 
a 27—32fgr., 2zeil. 105— 1 16pf. a 30—35 far. , Hafer 1720 
ſgr. pro Scheffel. Für Ruͤbſen der naͤchſten Ernte iſt auf Liefe⸗ 
rung 70 gr. pr. Scheffel gezahlt. Spiritus 123 — 125 Rthir. 
pro 120 Q. 809 Tr. 


Seebad Zoppot. 

Das von dem Bade⸗Comitée engagirte Leipziger Mus 
ſikchor wird während der diesjährigen Badeſaiſon an den 
Tagen Sonntag, Donnerſtag und Sonnabend Conzerte zu 
geben die Ehre haben und werden dieſelben mit Sonntag 
den 23. d. M. ihren Anfang nehmen. Der Abonnements: 
preis iſt für eine Familie 4 Rthlr., für den Einzelnen 
2 Rthir. Nichtabonnenten zahlen gefaͤlligſt an den Ball: 
tagen, die jeden Sonnabend ſtattfinden, ein Entrée von 
5 Sgr., an den andern Conzerttagen 23 Sgr. 


Ein in guter Nahrung ſtehendes Material» Waarenge⸗ 
ſchaͤft iſt zu vermiethen und zum Iten Juli d. J. zu übers 
nehmen. Das Naͤhete am Holzmarkt No. 301. 


Sonntag den 23. Juni. Concert auf Zinglershoͤhe. 


Porter von Herrn O. F. Drewke 
12 Flaſchen 1 Rihlr. 18 Sgr. mit der Flaſche 
12 1 ohne Flaſche 


1 : 5 = mit der Flafche 
1 2 ; 4 = ohne Flaſche. . 
Putziger Weiſſ- und Schwarz- Bier 


3 Flaſchen 24 Sgr. gegen Rückgabe der Flaſchen fo wie: 
Danziger Doppel-Bier und Bairiſch⸗ 
Bier und sämmtliche Sorten Brandtweine und 
Liquere zu billigen Preiſen ſind zu haben Holz⸗ 
markt No. 1. im Sachen: „der Hollaͤnder.“ 


— 


Druck und Verlag von Ir. 


fl. (9; | 
2; 


600 — 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen 
in großer Auswahl, offerirt zu den billigſten Preiſen der 
Selbſtverfertiger 

C. Zwar, Vorſtaͤdiſchen Graben. 


Das Programm des Volksfeſtes am 23. Juni if 
in Danzig bei den Herren Röhr und Köhn und bei den 
Herren Rathke und Schrotb, im Jaͤſchkenthal in den Gaſt⸗ 
haͤuſern für 1 Sgr. zu haben. 


das Moͤbel⸗Magazin von Meyer 
Belgard in Elbing, lange Hinterſtraße No. 18. 
und 19. empfiehlt feine, durch eine neue bedeutende Sen⸗ 
dung reichhaltig aſſortitte Niederlage von 


Berliner Mahagoni Möbel, 
Spiegel u. Polſterwaaren, 


zu billigen, jedoch feſten Preiſen. Auswärtige Der 
ſtellungen werden aufs prompteſte ausgeführt und für die 
Emballage nur der Koſtenpreis berechnet. 


— — 


Berlin, ein coloſſales Rundgemaͤlde von 180 Fuß 
Umkreis und 22 Fuß Höhe, iſt nur bis zum Aten Jul 
von Morgens 9 Uhr in der Bude vor dem hohen Thore 
zu ſehen. Entree 5 Sgr. 12 Billets für 1 Thaler. 


— — 


A 2 
Fetten Schweitzer 7 Kräuter-, Edamer-s 


(wovon 2 Sorten) Limburger, Chester- u. Parmesan- 


Käse empfehle ich in bester Waare zu billigen 
Preisen. Bernhard Braune 


7 


Von Wein-Essig, eigenem Fabrikate, 
verkaufe ich in grösseren und kleineren Parthieen zu 
sehr billigen, Preisen und kann ich den Essig des 
reinen Geschmacks und seiner Stärke wegen empfehlen. 

Bernhard Braune 


Ein Lehrburſche von guten Eltern kann in meinem 
Geſchaͤft placirt werden. E. H. Noͤtzel. 


Mit geſtriger Eilfuhre erhielt ich die laͤngſt erwarteten 
acht Pariſer Damen- und Herren⸗Sattel im eng’ 
liſchen Genre und empfehle dieſelben in groͤßeſter Auswahl. 

Otto de le Roi, Shnüffetmartt No. 709. 


— — 


Sam. Gerhard in Danzig. 


